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E in jegliches hat seine Zeit, und alles vorhaben 
unter dem himmel hat seine stunde.“  das 
geborenwerden, das sterben, das pflanzen, 
das lieben sowieso, das heilen und das kla-
gen, das reden und das schweigen und noch 
eine menge mehr. und gott sah, dass es gut 

war, ist man versucht, die bibelverse ganz für sich im stillen 
zu ergänzen. und kommt dann doch ins grübeln angesichts 
der von direktor matthias Wagner k kuratierten, „die natur 
der natur. fukushima project“ überschriebenen ausstellung 
im museum angewandte kunst.

dabei zeigen die aufnahmen des vor allem mit seinen 
fotostrecken für Zeitschriften und magazine wie „the face“, 
„id“ und „vogue“ oder das „new York times magazine“ 
bekannt gewordenen norbert schoerner eine Welt, die wohl-
geordnet und herrlich eingerichtet scheint. mit einem von 
Wind und Wetter und viel Zeit gebeugten baum in rauer, kar-
ger landschaft unter einem himmel voller dichter grauer 
Wolken – und sonst nicht wirklich viel. und stellen auf den 
zweiten blick doch alle gewissheiten des betrachters nach-
haltig infrage. denn was zunächst nachgerade romantisch 
anmutet, ist nicht landschaft, sondern allenfalls ein bild 
davon, wie es der mensch sich seit jahrhunderten nach der 
natur selbst schafft. buchstäblich.

nicht nur sind die berglandschaften dem in london leben-
den künstler im grunde wenig mehr als ein vor ort aufge-
nommener, gewaltiger fotografischer prospekt, vor dem 
schoerner die bonsais der meister kurakichi, kenichi und 
daiki abe inszeniert, als seien sie selbst teil dieser natur. 
eine komposition recht eigentlich aus bild, bäumchen und 
schale, wie sie im kern bis heute im japanischen tokonoma 
üblich ist. vor allem aber fallen in den aufnahmen des 1966 
in mühldorf am inn geborenen fotografen verschiedene 
kategorien unseres verständnisses von Welt in einem augen-
blick zusammen. die vorstellungen von natur und kultur, 
von Wahrnehmung und insbesondere der weit in die vergan-
genheit wie in die ferne Zukunft weisenden ebenen der Zeit 
erscheinen vor jedem dieser bilder irritierend relativ.

das hat auch, aber keineswegs nur mit der region azuma 
zu tun, wo familie abe in der dritten generation bonsais aus 
heimischen samen zieht. und tatsächlich denkt man auch bei 
der kultivierung der bäume in langen, mitunter jahrhunderte 
umfassenden und also allemal ein menschenalter überstei-
genden Zeiträumen, während schoerner seine bilder mal für 
den bruchteil einer sekunde, mal fünf oder gar zehn minuten 
lang belichtet. in der fotografie eine ewigkeit, in dem kon-
text indes, in dem diese aufnahmen entstanden sind, ohne 
nennenswerte relevanz.

liegt doch die vulkanische berglandschaft in der nähe 
von fukushima und mithin jener präfektur, deren name mit 
dem 11. märz 2011 zum synonym für die nukleare katastro-
phe im kernkraftwerk daiichi geworden ist. „ein jegliches 
hat seine Zeit“, mag man da noch einmal denken, „und alles 
vorhaben unter dem himmel hat seine stunde.“ und wie 
gerne würde man der bibel glauben. allein, die Zeit, die die 
natur benötigt, einen berg, ein tal, eine landschaft zu for-
men, zu gestalten und zu kultivieren, und jene, die es 
braucht, die verseuchten regionen wieder bewohnbar zu 
machen, sind nach menschlichem maß schlicht nicht zu fas-
sen. Was sind da schon fünf sekunden, ein tag vielleicht 
oder ein menschenleben?

■ die natur der natur. fukushima project 
14. Mai bis 18. September, Museum Angewandte 
Kunst, Frankfurt, Schaumainkai 17, 
Öffnungszeiten Di, Do bis Fr 12–18 Uhr, Mi 12–20 Uhr, 
Sa und So 10–18.

norbert schoerner stellt mit 
seinen aufnahmen alle 
gewissheiten infrage. 
das museum angewandte 
kunst zeigt seine fotografien 
nun in der ausstellung 
„natur der natur. 
fukushima project“.
Von Christoph Schütte
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Das Maß der Zeit

Norbert Schoerner, 
„Die Natur der Natur. 

Fukushima Project“
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Gabor Török, 
„intervention 28“
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E in  tor steht auf dem  mittelstreifen des kaiser-fried-
rich-rings in Wiesbaden: „lauf der Zeit“ hat der 
bildhauer gábor török sein Werk aus stahl 
genannt, einen ankauf der stadt zum Wiesbadener 

kunstsommer 2008. ein wenig sieht das tor aus, als besäße es 
zwei beine, die  mitten im lauf unschlüssig stehen blieben. es 
ist aber zugleich ein tor, durch das man gehen kann, wie man 
immerzu die permanent sich verschiebende grenze von 
gegenwart, Zukunft und vergangenheit überschreitet.

für den 1952 in budapest geborenen bildhauer gábor 
török, der seit 2004 in Wiesbaden lebt und arbeitet, der in 
europa, asien und den vereinigten staaten ausstellte und der 
1989 bis 2004 in ehemaligen gewächshäusern in frankfurt, 
mainzer landstraße 695, das internationale künstlerzentrum 
695 als ort der kultur mit ateliers, galerie und theater mit 
aufbaute, hat das museum Wiesbaden jetzt zum 70. geburts-
tag eine schau ausgerichtet. Zu sehen ist eine auswahl seiner 
Werke im zentralen raum der gemäldegalerie. auch die bei-
den Wiesbadener  großplastiken, die bereits erwähnte arbeit 
„lauf der Zeit“ und die mit nina stoelting geschaffene, zie-
gelrote stahlskulptur „ein stück geschichte“ (2015), die  im 
Wiesbadener stadtteil sonnenberg steht, werden vorgestellt. 
die formen denkt török  von der menschlichen bewegung, 
haltung oder geste her. seine  skulpturen wirken daher leicht 
und beweglich. etwas scheint oftmals mit ihnen geschehen zu 
sein – durch die Zeit sind sie verformt, durch die geschichte 
geglättet. Was genau die abstrakten, meist in bronze ausge-
führten  arbeiten erzählen,  darüber zu spekulieren laden die 
titel ein, die der künstler ihnen jeweils gegeben hat. des.

■ gábor török. intervention, bis 15. Mai, 
Museum Wiesbaden, Friedrich-Ebert-Allee 2, Öff-
nungszeiten Di und Do 10–20 Uhr, Mi und Fr 10–17 
Uhr,  Sa und So 10–18 Uhr.

museum wiesbaden

Leichter Stahl
Zum 70. geburtstag eine ausstellung: 
gábor töröks abstrakte arbeiten 
in der gemäldegalerie.


